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ANTI−GLOBALISIERUNG

Wir könnendoch
darüberredenNach der Peitschein

Genuaein StückZucker
vomEU−Rat: Die

belgische Präsident-
schaft will künftig mit

Globalisierungs-
gegnerInnen einen

"konstruktiven Dialog"
führen. Gleichzeitig wird

der europäische
Repressionsapparatfür
die nächsten Gipfel fit

gemacht.

Einen offenen Brief an
die Anti−Globalisierungsbewe-
gung will der belgische Pre-
mierminister Guy Verhofstadt
in den nächsten Tagenschrei-
ben. Zudem möchte er inner-
halbder kommendenvier Mo-
nate die VertreterInnen jener
Gruppen, die auchkünftig auf
EU−Gipfeln demonstrieren
wollen, zumpersönlichen Ge-
spräch empfangen. Was er ih-
nen wohl erzählen wird? Ver-
hofstadt hat in jedem Fall
guten Grund, den Umgang mit
GipfelgegnerInnenzuüben: In
der erweitertenEuropäischen
Union sollen alle EU−Gipfel in
Brüssel abgehalten werden.
Belgiensetze sichfür Präven-
tion und nicht für Repression
ein, versicherte Staatsmini-
sterin Annemie Neyts−Uytte-
broek am Mittwoch vor dem
Europaparlament.

Dafür, dass Globalisie-
rungskritikerInnen plötzlich
zu ernstzunehmenden Ge-
sprächspartnerInnenavancie-
ren, gibt esjedoch wenigkon-
krete Anzeichen. Es gibt auch

keinerlei Garantie dafür, dass
künftig Repression kleiner ge-
schriebenoder sichder belgi-
sche Polizeiapparat nichts
von der brutalen Gewalt der
Kollegen in Genua abkucken
wird. Im Gegenteil: Bislang
fehlenin den Erklärungen der
belgischen und anderer EU−
MinisterInnen deutliche Dis-
tanzierungen vom Vorgehen
der Polizei während des
G8−Gipfels. Die Tatsache, dass
neuerdings auf EU−Gipfeln
scharf auf DemonstrantInnen
geschossen und dabei sogar
getötet wird, wirdals "norma-
le" Maßnahme in einer Aus-
nahmesituationdargestellt.

Die Empörung der Regie-
rungschefs gilt stattdessen
der Gewalt der Protestieren-
den. Auch das "liberale"
Schweden macht vor, wie der
politisch korrekte Umgang
mit Protestierendenin der EU
in der Realität aussieht. Nach
Göteborg inhaftierte Demon-
strantInnen bekamen das in
denletzten Monaten ameige-
nen Leibe zu spüren. Isola-

tionshaft, Besuchsverbot für
Angehörige standen auf der
Tagesordnung. "Eine solche
Behandlung von Häftlingen
kenneichnur aus der Zeit der
Terroristenprozesse in den
siebziger Jahren in Deutsch-
land", sagte der Anwalt eines
deutschenInhaftiertengegen-
über der Berliner Zeitung.
Der Dialog unter EU−Mini-

sterInnen, der nach Genua
entstanden ist, konzentriert
sich auf den Ausbau des Re-
pressionsapparates. Im Ge-
spräch sind Reiseverbote für
gewaltbereite DemonstrantIn-
nen oder etwa eine europäi-
sche Datei von "Randa-
lierern". Ziel ist es, "gute" De-
monstrantInnen von "bösen"
zu trennen. Die Guten hat
man gerade als demokrati-
sche Legiti mierung der eige-
nen Politik entdeckt, und die
Bösen dienen dazu, diese
Manövriermasse bei friedli-
cher Launezuhalten.
Das Spiel ist nicht neu. Ob

Anti−Castor−Protest oder Glo-
balisierungskritik: Protestbe-
wegungen lassen sich i mmer
wieder auf die Doppelstrate-
gie ein. Doch in Genua wur-
den nicht nur die Bösen ver-
prügelt. Die dort erlebte
Staatsgewalt hat die Globali-
sierungs−GegnerInnen, die
nach den Ausschreitungen
europaweit zu Hunderttau-
sendenauf die Straße gingen,
näher zusammengebracht.

Ob ihre Bewegung daraus
auch inhaltlich an Stärke ge-
winnt, wird sich erst zeigen
müssen.
Eins steht fest: Die meisten

von ihnen wollen die Gewalt-
frage sicher nicht unbedingt
mit dem politischen Gegner
ausdiskutieren. Einen "kon-
struktiven Dialog" mit Prote-
stierenden zu führen, stellt
den belgischen Premier dem-
nach vor eine knifflige
Aufgabe. Er wird in erster
Linie versuchen, die Protest-
formen in geordnete Bahnen
zulenken.
Vielleicht wird Verhoftstadt

dabei eine neue europäische
Gipfel−Kultur vorschlagen. Die
könnte etwa so aussehen:
Künftig wird für GegnerInnen
wie für offizielle Teilnehme-
rInnen eine rote Sicherheits-
zone eingerichtet − sozusagen
ein staatlichlegiti miertes Ge-
gen−Gipfel−Areal. Zugelassen
sind nur staatlich anerkannte
DemonstrantInnen, die zuvor
eine Friedlichkeitserklärung
unterschriebenhabenundein
entsprechendes VisumimRei-
sepass vorweisen können.
Und um der demokratischen
Legiti mitation keinen Ab-
bruchzutun, wirdregel mäßig
der bilaterale Dialog zwi-
schen den beiden Gipfel−La-
gern gepflegt. Demokratie
kannsoeinfachsein.

Ein Kommentar von
Danièle Weber
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aktuell
Unlauterer
Wettbewerb?
Für Sol arstrom hatte
Charl es Goerens vor
ei nem Jahr di e europa-
weit höchsten Bei hilfen
versprochen. Doch di e
EU tut si ch schwer
damit.

aktuell, Seite 2

Vermittlung
erwünscht
Ei ne Ombudsperson soll
künfti g auch i n Luxem-
burg den Di al og zwi-
schen Bevöl kerung und
Verwaltung verbessern
und Streitfäll e regel n.

aktuell, Seite 2

magazine
Balkanssur écrans
Le 14 septembre débute
l e "Cycl e du ci néma des
Bal kans". Présentati on
des fil ms, dont l e
succès cannoi s " No
Man' s Land" de Dani s
Tanovi c.

magazine, page 5

Esch enfête
Ce week−end, Esch−sur−
Alzette organi se son
premi er festi val culturel.
Et ce en grande pompe,
hi stoire de redorer un
bl ason gri s et
tri stounet.

magazine, page 8
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Qu'on peut se droguer
en prison n'est qu'un
secret de polichinelle.
Unerécente étude
européenne estime à
36pourcentla
proportion des
utilisateurs et
utilisatrices de
drogues dansles
prisons
luxembourgeoises.

dës woch, page 3
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